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Baden .
Dienstnachrichten . Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben

allergnadi ^ ^ E ^ ^ ial -Sekretär Karl Ammann zum Assessor bei dem Hof -

aeriLl deS Unterrheinkreises , die Hofgerichts - Sekretäre Georg Martm Hilde -

brandt und Karl Haaß aber zu Assessoren bei dem Hofgencht deS Mittelrhein -

^" ' ^
den

'
Professor Karl Holtzmann an dem Lyzeum in Mannheim zum Hüt¬

tenverwalter in Albdruck zu ernennen , sodann

> die Stelle eines SalineverwalterS zu Dürrheim dem seitherigen proviso¬

rischen Snlineverwalter Caroli daselbst , sowie die Stelle eines Hüttenverwalters

- u St . Blassen dem seitherigen provisorischen Hüttenverwalter Gyßer , und

dem Hauptamts -Kontroleur Pfeiffenberger die von ihm provisorisch ver¬

sehene HauptamtS -Kontroleurstelle bei dem Hauptsteueramt Heidelberg defini¬

tiv zu übertragen ; ^ . . . ^
den Baupraktikanten Lembke zum Bezirksbaumeister in Donaueschmgen , und

den Baupraktikanten Baumüller zum Bezirksbaumeister in Einmendingen

^ "
den

"
Baukondukteur Fischer von der Wasser - und Straßenbauinspektion

Karlsruhe zu jener in Heidelberg zu versetzen ,

den Baukondukteur zweiter Klaffe Ernst Ludwig zu Lörrach zum Bau¬

kondukteur erster Klasse zu befördern ; auch c»
die bei der Stifrungörevision der Regierung deS Seekreises erledigte Re -

visioiisgehülfenstelle dem bei der Regierung deS MittelrheinkreiseS beschäftigten

Theilungskommissär Wilhelm Kreuzburg von Bruchsal , unter Ernennung des¬

selben zum Revistonsgehülfen mit Staatsdienereigenschast , zu übertragen .

Deutsche Bundesstaaten .
Preußen . Berlin , 22 . Jan . Ein auS Schneidemühl eingegangeneS

Schreiben benachrichtigt uns , daß Hr . Ezerski daselbst aus Posen wieder an¬

gelangt ist . Bei seiner Predigt am letzten Sonntage war das BethauS seiner

Gemeinde so überfüllt , daß selbst der Hausflur nicht auSreichte , die Menge zu

fassen , sondern ein Theil derselben ausserhalb des Hauses bleiben mußte . Der

auS Schlesien angemeldete katholische Geistliche wird in diesen Tagen dort

eintreffen ; auch glaubt man , mehrere neukatholische Gemeinden mit Geistlichen

versehen zu können . Aus dem Oldenburgischen ist eine mit 193 Unterschrif¬

ten versehene Adresse eingegangen . — Hr . Ezerski dürfte binnen Kurzem in

Berlin eintreffen . — Auch hier ist endlich eine Vereinigung nichtrömischer

Katholiken in der Art zu Stande gekommen , daß die zu derselben Gehörigen

das offene Glaubensbekenntniß der schneidemühler Gemeinde unterzeichnet

haben . Die an letztere von hier zu erlassende Adresse wird in diesen Tagen

abgehen .
( B . Z . )

Bayern . München , 25 . Januar . ( Korresp .) Diesen Nachmit¬

tag kann derjenige Theil unserer Frauenwelt , welcher durch das liebe lange

Jahr die Narrenkappe nur inkognito trägt , ganz ungenirt sein Mummenspiel

treiben . Mütter und Tanten führen nach zwei Uhr ihre Söhnchen undTöch -

terchen zum Tanz in die Räume deS königlichen Odeon , und darauf geht 's

mit der Kinderpolka und mit dem Kindergalopp lustig fort bis gegen sechs

Uhr ; dann ist'S aber für die liebe Jugend aus mit dem Ball : sie muß heim

in die Kinderstube zu HanSwurst und Puppe , denn statt ihrer kommt eine er¬

wachsene Mannschaft , um sich in demselben Saale auf einer Redoute zu belu¬

stigen . Bestätigt sich ein noch gestern verbreitet gewesenes Gerücht , nach wel¬

chem die Züge , welche den jüngsten Künstlerball ausgezeichnet haben , auf der

heutigen Redoute wiederholt werden sollen , dann dürste eS an Zudrang ge¬

wiß nicht fehlen ; denn auf jenem Ball war eö so ausserordentlich voll , daß

Hunderte freiwillig auf daS Vergnügen verzichteten , irgend etwas zu sehen .

— Der einzige , oder doch überwiegend vorherrschende Gegenstand aller Unter¬

haltung in den gebildeteren Kreisen ist seit gestern ein Brief , welchen der all¬

gemeinen Annahme zufolge der König an den Bischof von Würzburg geschrieben

haben soll und dessen Inhalt allerdings als ganz dazu geeignet gelten muß , eine

ausserordentliche Freude unter den Protestanten hervorzubringen und überhaupt

allgemein die größte Aufmerksamkeit zu erregen . Es zirkuliren sehr viele Ab¬

schriften ; aber über die Aechtheit oder Unächtheil des Briefes verlautet noch nichts

Gewisses , obschon die erstere der allgemeinen Angabe nach nicht bezweifelt wer¬

den könne .
Württemberg . / Stuttgart , 24 . Jan . (Korresp .) Das Schicksal

der Giftmischerin Ruthardt ist noch immer unentschieden , denn ein Gerücht ,

das sich hier verbreitete , als sey sie begnadigt worden , hat sich als ungegründet

erwiesen ; man weiß im Gegentheil , daß das Gnadengesuch dem König noch

nicht einmal vorgelegt ist , da das Urtheil deS Gerichtshofes noch nicht die Re¬

vision deS Obertribunals passirt hat , was jedenfalls vorangehen müßte . Da¬

gegen haben sich in dieser Sache eine Menge anderer Verwickelungen ergeben .

Auf die bekannte Lebensbeschreibung der Giftmischerin nach der Bertheidigungs -

rede im „ Beobachter « folgte bald eine Lebensbeschreibung ihres ermordeten

Gatten von der Hand eines seiner Freunde , die zu lebhaften Erörterungen

und Kriminalklagen Anlaß gegeben hat . Der Freund deS Verstorbenen er¬

zählt nämlich unter Anderem , daß er von Letzterem gehört habe , daß der Vater

der Angeklagten bei seiner Schwester eine Summe von 2500 fl . für seine Toch¬

ter als unantastbares Eigenthum für sie niedergelegt , daß aber Ruthardt , als

er dieses Vermögen seiner Frau gefordert habe , von der Tante die Antwort

erhalten hätte , dieses Geld sey für die Erziehung der Nichte aufgewendet wor¬

ben . Dagegen ist nun der Gemahl der Tante , Bergrath 0r . Hehl , mit einer

Kriminalklage aufgetreten und hat in einer Anzeige im Merkur erklärt , er

habe nicht nur nie Geld für die Angeklagte von deren Vater erhalten , sondern

erweislichermaßen 4000 fl . aus seinen eigenen Mitteln auf ihre Erziehung

verwendet . Der Verfasser jener Lebensbeschreibung der Ruthardt hat sich nun ,

da ihm keine Beweismittel zu Gebot stehen , genöthigt gesehen , seine Behaup¬

tungen förmlich zu widerrufen , und eS sollen von Seite der Tante weitere

Veröffentlichungen in dieser Sache zu erwarten seyn , sobald das Schicksal der

Angeklagten definitiv entschieden ist , da jede Jnfluirung auf dieses vermieden

werden will . Diese Veröffentlichungen sollen indessen der Art seyn , daß manche

Angaben in der Vertheidigungsrede , die ohnedies Zweifel zu erregen geeignet

waren , dadurch völlig über den Haufen geworfen werden . — Die Wahl von

fünf neuen Stadträthen hat hier wieder eine ziemlich lebhafte Polemik unter

den Lokalblättern hervorgerufen und bringt viele Beweglichkeit in das hiesige

Leben . Bisher handelte es sich bei dieser Veranlassung stets um den Grund¬

satz der Lebenslänglichkeit oder Nichtlebenslänglichkeil der Stadträthe ; jetzt aber

ist die erstere von ihren Anhängern selbst als unhaltbar aufgegeben , und sie

suchen nur noch Leute ihrer sonstigen Ansichten unterzubringen , aber wohl

vergebens .

Frankreich .
^ Paris , 23 . Jan . ( Korresp .) Sitzung der Abgeordnetenkammer vom 22 .

( Schluß .) *) Hr . Dupin behauptet , daß die Unterhandlungen wegen desDurch -

suchungSvertragS , die daS einstimmige Votum beider Kammern dem Ministe¬
rium auferlegt habe , sehr lau geführt worden seyen . Trotz aller Versicherungen
deS Kabinets habe diese Angelegenheit noch keinen Schritt vorwärts gethan ,
und doch wolle daö Land entschieden die Aufhebung dieser Verträge . „ Wir

haben sie gewollt , wir wollen sie , wir werden sie immer wollen ." Die Ab -

*) Dl « pariser PössUn 23 . ist uns erst jvorgestern Abend nach dem Schluffe des
Blattes zugekommen ; daher die verspätete Aufnahme dieses Berichtes . Red . d. K . Z.

Le S8 .

L 'stoit un 8onvernill auAnsts , ckebonnairv;
ITätoit aon8tummsnt Is bis » Ksaeral , vir ? öre ;
-U.U nombrs <lvs alk'uirvs czu

'II «ut Avuvvrner ,
Ulen »v I-ui a ooüte , ponr l«8 bien terminur .
Lui 8sul «ovor sut vtvinckre I'oppr«88ion ,
La seatant In vnleur cke ln Krnncke netion ;
8 «8 voeux nrcksat8 etoieat le 8nlut cke 8ou peuplo .

Lumeux nu88i 08t 8ou lXorn , Krav« cknns I«8 voeur8 ;
^ «rv«-r« «8t Oslui ljui S88U^N tio8 plsui -8 ;
Latin , ga «l8 Arnnäs motit« n's - t- oa PN8 sie Iiöuir
IVo vo ldloanrgae I« prvvioux 8ouveair ,
Lt cke olivri^ ,o I il , Triacs illu8trv , 8A »e ,
MTeucknat juätio « n tou8, n Oui 8vit ckoav dommaxo !
II S8t Lll88i ckv 8vs 8uj«ts Ik Urotevteur ,
L est In 8on swdition pour leur vrai boukvur . s564j

' Die Phrenologie und das Strafrecht .
Vierter Artikel .

( Schluß .)

Ich habe die Beckenbach im Leben gekannt . Sie war ein korpulentes , gesun¬
de» Bauernweib , saguinisch - biliösen Temperaments . Die regelmäßigen GestchtSzüge
erschienen auf den ersten Blick nicht unangenehm : doch bei näherem Ansehen be¬

merkte man einen äusserst rohen Zug um den Mund , besonders aber fiel ein un¬

heimliches , ich möchte beinahe sagen thierisch wildeS Feuer ihres tiefliegenden , dun¬

keln AugeS auf . Vom Zustande ihrer Intelligenz mag daS Folgende Zeugniß

geben . AlS ich ihr wahrend der phrenologischen Untersuchung sagte : sie sey nicht

fromm , daS Beten sey nie ihre Sache gewesen , so entgegnet « sie : „ doch , sie habe das

Unser Vater und den Glauben beten können ." Als ich ihr bemerkte , ich meine daS

innere Beten , so erwiderte sie : nein , „ im Gemüth " habe fie nicht drei Worte

beten können .

Da eS ein ebenso großer , als oft begangener Fehler ist , im Strafrecht die

juristische Frage von der psychologischen zu trennen , so bleiben mir jetzt noch über

die Todesstrafe , welche die Verbrecherin erlitt , einige Worte zu sagen übrig . Nie¬

mand bestreitet eS wohl , daß die Verbrecherin unser innigstes Mitleid verdient .

Die Unglückliche war mit einer höchst ungünstigen Organisation zur Welt gekom¬

men , sie war in Verhältnissen herangewachsen , welche sie , statt den Mangel der

Organisation durch die Macht des Beispiels und der Erziehung zu verbessern , den

Pfad des Lasters betreten und darauf unaufgehalten fortwandeln ließen . Wer

wäre sich bewußt , daß er, so wie die Beckenbach geboren und so erzogen , unvers als

sie gehandelt hätte ? ( Wer unter euch ohne Sünde ist , werfe den ersten Stein auf

sie !) Darum Mitleid , nur Mitleid dem Unglücklichsten der Unglücklichen , dem

Verbrecher ! Wie inkonsequent ist das Gesetz , welches eineUebelthak , durch abnorme

Bildung der Verstandeskräste — durch Wahnsinn — veranlaßt , unzurechnungs¬

fähig nennt ; eine Uebelthat dagegen , durch abnorme Bildung der moralischen

Kräfte — den schlimmer » Wahnsinn — hervorgerufen , deS Mitleids für unwerth

hält ! Gewiß , eine Strafe kann nur dann gerecht seyn , wenn sie nicht zu dem

Unglück des Verbrechens nur bloS ein neues Unglück hinzufügt , sondern wenn sie

zugleich für den Uebelthäker eine Wohlthat ist , d . h . wenn sie ihn bessert. Daher

ist die Todesstrafe , weit sie nur nimmt , ohne zu geben , und weil fie sogar die Mög¬

lichkeit der Besserung des Verbrechers ausschiießt , doppelt ungerecht . Ueberdies

liegt in der Todesstrafe , insofern in ihr gleichsam ein Mord durch einen Mord

gesühnt werden soll , etwas höchst Unheimliches . Es gibt nun zwar Viele , welche

die hier ausgesprochene Ansicht , namentlich waS die Todesstrafe betrifft , theilen ,

welche aber glauben , baß diese Strafe , obgleich an sich eine ungerechte , eine noth -

wendige Strafe sey , um von Verbrechen abzuschrecken . Allein schwerlich möchte

dieser Grund ein haltbarer seyn . Es könnte vielmehr durch die Todesstrafe leicht

daS Gegentheil von dem bewirkt werden , waS dadurch bewirkt werden soll . Eine

Hinrichtung ist etwas Fürchterliches , und daS menschliche Gemüth ist besonder » für

schlimme Eindrücke allzu empfänglich . Man kann dem Menschen die Grausamkeit

anlernen . In dieser Ansicht kann man nur bestärkt werden , wenn man gesehen

hat , wie die Hinrichtung der Beckenbach für viele tausend Menschen gleichsam ein

Fest war , wie Szenen der Rohheit sich häuften , wie Schwelgereien den Freudentag
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schaffung der Sklaverei sey der Ruin dev französischen Kolonien , und deshalb
werde das Durchsuchungsrecht immerfort aufrecht erhalten werden . Wenn
man alle diese den Interessen des Landes nachtheiligen Handlungen deS Mi -
nisteriumS gutheißen wolle , so möge man eS thun ; er könne es nicht , er sey'
ein Freund des Einverständnisses mit England , ein Freund des Friedens ,
aber auch ein Freund seines Landes . Lange genug habe man England Zuge¬
ständnisse gemacht , ohne von ihm welche zu erhalten ; cs sey Zeit , hiemit zu
endigen , und er werde daher jedes Amendement unterstützen , welches diese .An¬
sicht entwickle . — Dieser Rede folgte eine lebhafte Aufregung , die Sitzung wurde
20 Minuten lang unterbrochen , die meisten Abgeordneten begaben sich in den
Sprechsaal , wo man bemerkte , daß die Anhänger Mols ' s eifrig Rekruten für
ihren Herrn und Meister zu werben suchten und Dupin ' s Abfall zum Muster
aufstellten . Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärt die Kammer auf den
Vorschlag des Präsidenten die allgemeine Diskussion für geschlossen und geht
zum ersten Paragraphen über , für den Hr . v . Carnv ( Anhänger Mole ' S ) fol¬
gendes Amendement vorgeschlagen hat : „ Als unsere letzte Versammlung schloß ,
„ hatten Verwicklungen , die sehr ernst werden sonnten , ihre ganze Aufmerksam¬
keit , Sire , auf sich gezogen ; diese Verwicklungen hätte ein mehr vor -
„ auSsehendes und feftes Benehmen des Kabi netS auf eine
„ genügendere We .ise schlichten oder ihnen v o rb

'
e u g e n k ö n -

„ n e n . Indem wir heute in Mitte einer allgemeinen Ruhe unsere
„ Arbeiten wieder aufnehmen , wünschen wir unö mit ihnen , Sire , Glück zu
„ dem glänzenden Erfolge unserer Waffen und zu der schnellen Wiederherstel¬
lung des Friedens . " Hr . Carnv entwickelt nun sein Amendement ; seine
Rede ist jedoch nur eine Wiederholung der gestrigen des Hrn . ThierS , wie er
selbst gestehen muß . Er sagt , der Zweck seines Amendements sey : klar die
Frage zu stellen , ob sich daS K abin et wirklich ohne Voraussicht
und Festigkeit benommen habe ? Seit 1830 Härten sich viele Kabi¬
nett gefolgt , aber seit Kasimir Perrier , dessen Andenken alle ehrten ( eine
Stimme rechts : Seitdem er todt ist ) , sey stets nur eine Politik befolgt wor¬
den , die Art und Weise der Ausübung dieser Politik habe mit den Personen
der Minister gewechselt ; das gegenwärtige Kabinct habe alle Interessen des
Landes beeinträchtigt ; er selbst ( Carnö ) sey Konservativer , aber eben deswegen
halte er das Fortbestehen dieses Kabinets für gefährlich . Hr . Carnü geht
nun nochmals die Fragen von Tahiti , Marokko u . s. w . durch und srägt :
Fällt nicht in allen diesen Fragen dem Ministerium Mangel an Voraussicht ,
Unentschiedenheit im Handeln zur Last ? Ja ! ich antworte als Geschworener :
I a ! Der Schluß von Hrn . Carrw 'S Rede wird durch die immer lebhafter
werdenden Unterhaltungen auf allen Bänken unverständlich . Hr . Hebert ,
Berichterstatter der Kommission , erklärt , nicht nur Hrn . Carne , sondern auch
allen vorangegangenen Rednern antworten zu wollen . Die Kammer fungire
jetzt drei Jahre , ihre politische Bildung sey vollendet , sie wisse , daß das fort¬
währende Streben der Opposition sey, in den Besitz der Gewalt zu gelangen ,
und daß sie deswegen die Mehrheit der Konservativen zu schwächen oder zu
spalten suche. Zu diesem Ende schlage man eine einfache Warnung , einen
leichten Tadel deS Ministeriums vor , beschönige diesen so viel als möglich ,
suche der Mehrheit eine Abstimmung in diesem Sinne zu entlocken und mache
sich hinterdrein daraus eine Waffe . Auch Hrn . Carnv ' s Amendement habe
keinen andern Zweck : es wolle die auswärtige Politik des Kabinetes seit der
letzten Versammlung kräftig tadeln . Der erste Paragraph der Adresse beziehe
sich nur auf Marokko . Das Amendement dazu aber wolle den Tadel auf
alle Fragen ausdehnen . Hr . Hebert vertheidigt nun den Friedensvertrag
mit Marokko , behauptet , daß der Artikel , in welchem Abd - el-Kader eine scho¬
nende Behandlung zugestchert wird , falls er in die Hände der Franzosen falle ,
durchaus nicht „entehrend " sey , da Frankreich ihn selbst vorgeschrieben , den

Vertrag vorgelegt habe , und der Kaiser ihn unterzeichnen mußte , ohne ihn
beanstanden zu dürfen . Der Zweck dieses Artikels sey gewesen , das religiöse
Vorurtheil des Kaisers zu beruhigen und ihn so geneigter zu machen , einen

vom Volke verehrten Marabout auszuliefern . ( Die HH . St . Marc Girardin
und Liadivres verlangen das Wort . ) Frankreich habe , wie immer , ,elbst

gegen seine Feinde Mäßigung und Edelmuth gezeigt . Man sage , dieser Artikel

habe die französischen Annalen befleckt ; aber er berufe sich auf ein anderes ,
minder leidenschaftliches Zeugniß : Der Prinz von Joinville , Befehlshaber des

Geschwaders und mit den Unterhandlungen beauftragt , habe an den Marine -

minister geschrieben : „Wir haben mehr erhalten , als die Regierung forderte

„ und als wir je von Marokko hätten erlangen können u . das Alles ohne srem -

„ den Einfluß und unter den Kanonen unserer Schiffe . Die diplomatischen

„ und freundschaftlichen Verhältnisse sind wieder hergestellt , und es bleibt von

ausfüllten . Allein wenn wir auch die, Frage unentschieden lassen , ob durch eine

Hinrichtung mehr ein guter , oder mehr rin schlimmer Eindruck hervorgebrachl

werde , so geht doch wohl der irrende Mensch am sichersten , wenn er den Grundsatz

zu dem seinigen macht , daß der Zweck nie die Mittel heilige .

* Der Landvogt .
Bon

2 . 01 . öommcr .

( Fortsetzung .)

Der junge Mann ging hierauf gegen das Munster , dann wandte er sich in

die Straße , in welcher er den Zug an sich Vorbeigehen ließ ; hier näherte sich dem

Hause , welchem er gegenüber gestanden , klopfte leise an , die Thüre öffnete sich , er

trat ein und gelangte , von einer lieben Hand geleitet , in ein Zimmer im zweiter »

Stock , das mit einer Oellampe hell erleuchtet war . Der finstere Blick des jungen

Mannes war verschwunden , als er in das liebliche , freundliche Antlitz des Mäd¬

chens sah , und ein Lächeln umspielte seinen Mund ; doch in dem Blick lag immer

noch etwas Düsteres , ras selbst die fröhliche Laune deS Mädchens nicht verscheu¬

chen konnte .

„ Endlich , liebe Tine , sehen wir uns wieder, " sagte er , und reichte ihr die

Hand .
„Wie mir scheint , freut es meinen gestrengen Herrn gerade nicht so sehr, " ent¬

gegnet « Tinchen ; „ ihr blickt mich an , als wünschtet ihr , lieber wo anders zu styn ."

„ Gewiß , meine Holde , du irrst dich ; kann ich auch nicht so fröhlich seyn , wie

früher , so ist eS mir doch am wohlsten bei dir ; aber auch hier kann ich die finste¬

ren Gedanken nicht verbannen , und bittere Wehmuth tropft in meinen Freudenbe¬

cher , wenn ich daran denke , daß durch des Tyrannen Uebermuth wir getrennt wur¬

den und immer mehr bemächtigt sich meiner der Durst nach Rache , wenn auch

eine
'

andere Stimme meines Innern diesem Streben entgegentritt ."

So höre auch auf sie , mein lieber Friedericherwiderte vaS Mädchen , ihn

liebkosend ; „ beflecke deine Hand nicht mit einer Frevelthat , die dir die Ruhe deines

Lebens rauben würde . "

„ dresem Zwiste nichts als die heilsame Furcht vor unserem Namen und den
„ französischen Waffen . Abderhaman hat die Kraft unseres Schwertes gefühlt ,
„ und zuglerch einen Beweis unseres Edelmuthes erhalten . Wir haben uns
„ m ihm einen Freund erworben , der uns nützlich sevn kann ." ( Diese Mitthei¬
lung wird durch wüthendcs Geschrei der Linken unterbrochen ; Hr . Thiers und O .
Barrot rufen laut : Das ist nicht parlamentarisch .

'
Hr . Hebert fortsahrend :)

„Ich weiß recht gut , daß es hier Meinungen und Pläne gibt , die gerne sehen ,wenn diese und andere der mitgetheilten Urkunden nicht zum Vorschein kämen .
( Neuer Lärm .) Aber der Mann , der durch seine Tapferkreit den schnellen Ab¬
schluß deS Friedens möglich machte , der die Festungswerke von Tanger und
Mogador in den,Staub warf , hätte gewiß einem Artikel nicht seine Zustim¬
mung gegeben , der die Annalen Frankreichs befleckt haben würde ." (Heftiger
Lärm . ) Hr . Hebert geht nun , Hrn . Guizot ' S gestrige Rede zu Grunde legend ,in alle Einzelnheiten ein , vertheidigt daS Ministerium und fordert die Konserva¬tiven auf , ihr Werk von vier Jahren nicht umzustoßen und an die Interessen des
Lande - , nicht an Kabinetsfragen zu denken . Die Sitzung schließt um 6 Uhr .— Abgeordnetenkammersttzung vom 23 . Januar . Die Sitzung wird um 2 Uhr
eröffnet . Herr GaSparin wiederholt dieselben Beweismittel , die er bereits
vorgestern vorgebracht , um die Politik des Ministeriums zu vertheidigen , und
sagt , das Kabinet habe dem Lande große Dienste erwiesen , alle seine Schritte
seyen von Erfolg gekrönt gewesen , und nun mache man aus seinen Erfolgen
ein Verbrechen . Unglücklicherweise trügen die Leidenschaften den Sieg über
die Unparteilichkeit davon . (Hier übertönte Lärm Hrn . v . GaSparin ' s Stimme ,
so daß er nicht fortfahren konnte und die Tribüne verlassen mußte . ) Herr
Bit lautt unterstützt Hrn . Carnv ' s Amendement ; die Politik deS KabineteS
sey weder fest, noch voraussehend gewesen ; er protestirt gegen das Daseyn einer
Koalition oder Jntrigue ; er habe daS Kabinet schon seit 3 Jahren getadelt ;
wenn auch Konservative zur Opposition übergingen , so geschähe dies , weil die
Thatsachen ihnen die Augen geöffnet hätten . Das Ministerium selbst mache
die Jntrigue , Hetze die Konservativen gegen die Linke auf , und gebehrde sich
als einziger Schutzengel Frankreichs . /Die Jntrigue liege nur in dem Geschrei
der ministeriellen Blätter , die Jntrigue sey jenes doppelzüngige Wesen , das
alle Parteien bloSstellen wolle . Die Politik des Kabinetes gegen England sey
eine Politik

' der Entsagung gewesen ; überall finde sich der Beweis davon in
jeder der mitgetheilten Urkunden : „ Man lese die Briefe deS Hrn . v . Jarnac .
Eine beständige Politik von kleinen Sorgen , Aufmerksamkeiten und Zuvorkom¬
menheiten gegen die theuere Verbündete . Dupetit -Thouars wird sogar ver -
läugnet , ehe noch das englische Kabinet sich ausgesprochen hat . Pritchard wird
eine Entschädigung zugesichert , ehe sie noch verlangt wurde . Man sieht Ma¬
rokko die Kriegskosten nach , weil Marokko unter englischem Schutze steht . Man
hat solche Eile , die Angelegenheit zu beendigen , daß man jede Vorsicht , jede
Bürgschaft vernachlässigt . Abd -el-Kader ist frei , kein Schritt ist geschehen , um
sich seiner zu bemächtigen . Und warum ? Angeblich , weil man mit Barba¬
ren zu thun hat . Ein neuer Krieg droht ; daS Kabinet selbst gesteht ein , daß
es ihn im Frühjahre wieder beginnen kann . Und die bereits verausgabten
Millionen ? Man muß also wieder von Neuem beginnen ? Nachdem der
Sieg für uns war , hätte man den Kaiser zwingen müssen , die Friedensbedin -
gungen zu erfülle ». Ihr habt das nicht gethan , also ohne Voraussicht und
Festigkeit gehandelt . In Tahiti dieselben Fehler . Pritchard treibt die Ein¬
geborenen zum Aufruhr ; das Blut der Franzosen fließt , und Ihr zahlt ihm
eine Entschädigung , ihm , der ein Verbrechen begangen hat , welches Euer
Strafgesetzbuch strenge straft ? ! Seine Gefangennehmung war gerecht , war
nothwendig ; er war ein Aufruhrstifter . England erhebt sich deswegen . Peel
und Aberdeen erklären , daß eine grobe Beleidigung geschehen sey . War daS
vielleicht des guten Einverständnisses wegen mit uns ? WaS habt Ihr ge¬
than ? Ihr habt nachgegeben , Ihr habt Euch unterwürfig gezeigt ; Ihr seyd
den Wünschen Englanvs zuvorgekommen , indem Ihr ihm die Entschädigung
anbotet . " Hr . Billault liest hier Bruchstücke aus Jarnac ' s Briefen vor und geht
sodann auf die Angelegenheit der ostafrikanischen Besitzungen über . England
maße sich das Hoheilsrecht am Gambiaflusse an und verlange von den fran¬
zösischen Schiffen Tonnen - und Ankergeld ; das Ministerium habe gar keine
Anstände gemacht und diese Anmaßung sogleich als rechtmäßig anerkannt ,
somit abermals die Interessen deS französischen Handels gefährdet . Schließlich
gibt Hr . Billault die Versicherung , daß er ein Freund deS Friedens
und des englischen Bundes sey , daß aber daS Benehmen des Kabi - ,
netes daS Land erniedrige , und daß daher er und alle seine Freunde für das
Amendement stimmen würden . ( Wir haben gestern vergessen , zu bemerken ,
daß gleich im Anfänge der Sitzung Hr . Cremieur sprach , daß eS ihm jedoch

„DeS WeibeS Losungswort ist dulden , d 'rum magst du nicht begreifen , Tin¬

chen , was in meinem Innern vorgeht . Klar steht eS vor meiner Seele , der ei¬

genmächtige Eingriff in das Gesetz ist Frevel ; wenn aber rohe Willkür herrscht , so

ist 's deS Mannes Pflicht , zu handeln , und handeln muß ich bald , will ich nicht
mein Liebstes auf der Welt , dich Tinchen , noch verlieren . Hegt Hagenbach noch
immer seine früheren Wünsche wegen Barbara ? "

„ Noch immer, " entgegnete Tinchen ; „ das Fräulein zerstießt in Thränen , und

ist
'in banger Erwartung , ob Ortingen ihr nicht helfen wird . "

„ Er glaubt nicht daran , bis er es aus ihrem eigenen Munde gehört hat ; aber

jede Gelegenheit , sie zu sprechen , ist abgebrochen . Bringt Hagenbach die Sache
bei dem Kaiser vor . so bekommt er mächtige Fürsprache , uuv der alte Graf wird

nicht widerstehen können , wenn er auch jetzt abgeneigt ist ; den » Hagenbach kann

auf der Fürsten Verwendung zählen , da sie wissen , welch ' Gewicht er bei dem

Herzog hat . Und kommt er zu seinem Ziele , wie wird es dir dann ergehen ?"

„Deshalb gräme dich nicht , wir wollen nicht hoffen , daß das Fräulein je ge¬

zwungen werde , rinzuwilligen , und könnte dieS möglich werden , so bin ich doch

sicher vor dem Wütherich , wenn der Ehe Bande ihn fesseln . "

„ Gutes Kind , du glaubst , eine Natur wie die seine ließe sich durch Eide im

Zaume halten ? Wie bist Lu im Jrrthum ; sind die Schranken einmal gebrochen , hat

der Mensch die Zügel der Leidenschaft nicht mehr fest ln der Hand , so werden ihn

deS Priesters Worte nicht an die Gattin binden . Der Bund muß geschloffen seyn ,

ehe ihn daS Gesetz heiligt und unauflösbar erklärt . Ein Mensch , wie er, kann die¬

ses nie begreifen ; er höhnt Alles und wird auch diesen Schwur verlachen . "

„ Und mein Friederich lacht gar nicht , ist ein Grillenfänger und steht AlleS

nur von der schlimmsten Seite . 3ck> glaube , er dürste doch auch mehr Zutrauen

zu mir haben , denn wenn gleich auch dulden unser Losungswort ist , so dulden wir

doch nicht daß rohe Gewalt unS so leicht überwältigt , und haben dann Kraft zum

Handeln ,

'
mein gestrenger Herr . Laßt d' rum den Kopf nicht hängen . verscheuche

die Lüstern Gedanken und sey ein bischen munterer ; steht dir viel besser an , al -

gleich einem Träumer umherzugehen . "

( Fortsetzung folgt .)
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. c nls sväter Hrn . Gasparin , gelinge » konnte , die Aufmerksamkeit

k
"

? Ln und daß e? nach vergeblichem Ankämpfen gegen den

der Kummer
^ ^ Tribüne verließ , um nicht , wie er uninuthig

die Unaufmerksamkeit der Kammer zu sehr zu verlangerm ) Nach

Mllault bestieg Graf Duchatel . Min . d . Innern , dwTribüne - hrer trat

LeS Schweigen ei ? - und sprach wie folgt: „Hr . Billault hat ein,ge Erklärungen

über die „ Jntrigue " gegeben, die ganz unnölhig waren , wir wlffen , dag er nicht

dazu gehört , erwarteten vielmehr von ihm . dap er unsere Polmk offen bekämpfen

würd ?. Wir wußten auch , daß er eine Aeuverung der D , n g e und nicht

2 der Personen verlangen wurde , und sind sehr zufrieden , daß er d -eS

^ uck laut erklärt hat damit Jedermann voraus wisse , daß , wenn die gegen -

wäUigen G ^ in den Besitz der Gewalt kämen , dsis eine

Aenderu n a d er bisherigen Polilik herbeisühren mutzte . Ich hatte

iedock aewünsibt , daß man nicht blos uns angeklagt , sondern auch zugleich an -

aedeuket hätte welche andere befriedigende Lö,ung unsere Gegner den obschwe¬

benden Fragen zu geben gesonnen wären . Mehrere dieser Fragen sind noch

nickt entschieden , die Entschädigung noch nicht bezahlt . Ich wünschte zu wis¬

sen wie Hr Billault es damit halten würde . Ich weiß wohl , daß eS sehr

bequem , wenn man in den Besitz der Gewalt gelangt ist , alle früheren Fragen

als abgethane Dinge zu betrachten und deren Nerantwortlichkeit seinen Vor¬

gängern zu überlassen ; aber in Gegenwart der wichtigen Fragen , die uns be¬

schäftigen , wäre eS für die Kammer und daö Volk höchst nützlich , zu erfahren ,

welche andere Lösung unsere Gegner beabsichtigen . Wir lieben das Zweideu¬

tige so wenig , als unsere Gegner ; die K a b i n et S fra g e ist klar gestellt , ich

wünsche mir Glück dazu . Wir wissen recht gut , was das Amendement des

Herrn Carn « bezweckt , und wenn dieser „ gute Rath " durchgehen sollte ,

A würden wir , seine Folgen beherzigend , uns z u r ü ck z i e h e n . ( Lärm .)

Hier sind unsere Portefeuilles , nehmt sie , wenn Ihr dazu bereit seyd ; aber

ftgt uns doch erst , welche andere Politik Ihr befolgen wollt . ( Große Heiter¬

keit .) Man beschuldigt unS , über kleine Dinge die großen zu vernachlässi¬

gen , weit zu suchen , wa § uns nahe liegt . Haben wir z. B . Algier vernach¬

lässigt ? Sind unter irgend einem Ministerium größere Dinge geschehen , als

unter dem unsrigen ? Der Besitz Algiers ist unter unserer Verwaltung eine

Wahrheit geworden : Marschall Bugeaud hat eine afrikanische Kolonie in ein

wahrhaft französisches Gebiet verwandelt . Man sagt , unser einziges Streben

sey , England nicht zu mißfallen ; aber eS scheint mir , daß unsere Herrschaft

in Algier England sehr mißfällt , ohne daß wir darum aufhören , unsere dor¬

tige Eroberung zu verfolgen . Um sie zu befestigen , führten wir Krieg mit

Marokko ; wir wollten keine neue Eroberung , weil uns diese unerschwingliche

Lasten auferlegt hätte . Man sagt , wir hätten für den Frieden mit Marokko

keine Bürgschaften verlangt . Worin hätten diese bei einem unzivilisirten Volke

bestehen sollen ? etwa in der Besetzung von Mogador ? Die Marokkaner haben

die Kraft unserer Waffen gefühlt , daö ist die beste Bürgschaft . ( Sehr gut !)

Zeigt der Kaiser bösen Willen , so sind wir stets im Stande , den Krieg augen¬

blicklich wieder zu beginnen und haben wenigstens in der Zwischenzeit Men¬

schen und Geld gespart . Wir haben also nichts blosgestellt . (Sehr gut .)

Tahiti betreffend , hat Hr . Billault gesagt , baß von unserer Seite Alles ge¬

währt worden sey , von Englands Seite nichts . Haben wir die französischen

Offiziere widerrufen , die Pritchard einsperrten ? Nein ! Wir haben ihre Rechte

vertreten , wir haben nur die Form der Verhaftung getadelt , wie es Gou¬

verneur Bruat an Ort und Stelle selbst gethan . Haben wir zugegeben , daß

England Hrn . Pritchard nach Tahiti zurückschickte ? Nein ! Wenn ein fran¬

zösischer Konsul so behandelt worden wäre , wie Pritchard , so hätte ich den

Lärm der Opposition hören mögen , wenn man dafür als Genugthuung einige

Hundert Thaler geboten hätte . Hr . Billault hat seine Rede mit dem jetzt be¬

liebten Satze geschloffen , er sey ein Freund des englischen Bündnisses . ( Ge¬

lächter . ) Man klagt uns an , wir hätten dieses Bündniß unvolksthümlich

gemacht ; wenn aber selbst die heftigsten Gegner desselben sich jetzt für seine

Freunde erklären , so dürfte das Kabinet doch nicht so ungeschickt gewesen seyn.

( Allgemeines Gelächter .) Diese Politik wollen wir fortführen , zum Nutzen der

Zivilisation und des Friedens . Man hat unsere Freunde von uns abwendig

machen wollen ; aber ich hoffe , daß die , die einen ehrenhaften Frieden wollen ,

für uns stimmen werden . " ( Allgemeine lange Zustimmung . ) Das Amende¬

ment des Hrn . Carno wird durch den Präsidenten zur Abstimmung gebracht .

DieOppositionverlangtdiegeheimeKugelung . Ergebniß :

Stimmende 422 , nöthige Mehrheit 212 ; weiße Kugeln 197 , schwarze Kugeln
225 . DaS Amendement ist mit einer Mehrheit von 28 Stimmen für das

Ministerium verworfen . ( Große Aufregung .) — Sitzung der Abgeordne¬
tenkammer vom 24 . Jan . Die Sitzung wird um 2 Uhr eröffnet . Hr . v.

Beaumont entwickelt sein Amendement , daS nun folgende Fassung erhal¬
ten hat : „Gerne würden wir uns ohne Rückhalt zur schnellen Wiederherstel¬

lung des Friedens Glück wünschen , wie wir mit ganz Frankreich den glänzen¬
den Erfolg unserer Heere beifällig begrüßen . " Hr . Beaumont tadelt daS Mi¬

nisterium darüber , daß eS sich hinter einem königlichen Prinzen verschanze , der

durch die Dienste , die er dem Lande erwiesen , volksthümlich geworden sey . Der

Ruhm des Prinzen gehöre ihm selbst an ; das Ministerium habe nichts da¬

von zu fordern . Der Prinz habe den Vertrag nur in Folge ausdrücklich ihm
gegebener Befehle unterzeichnet ; die dadurch erlittene Demüthigung falle dem
Kabinett zu . „ Man hat dem Kaiser von . Marokko , man hat England nach¬
gegeben ; nach dem Siege wurde sogar der streitige Gegenstand selbst aufgeqe -
ben , daS Terra » bestritten ." ( Marschall Bugeaud : Verzeihung ! Am An -
fange des Krieges forderte der Kaiser , wir sollten uns hinter die Tafna
zuruckztthen w .r verweigerten dies ^ seitdem hat der Kaiser anerkannt , daß
seme Ansprüche ungegrundet waren . Der Zweck des Krieges war somit er-
relcht .) Hr . Beaumont beharrt auf seiner Behauptung und mejnt , daß es
möglich gewesen wäre slch Abd -el-Kader ' s zu bemächtigen oder doch wenigstens
rhn auf e. nen Punkt des Innern zu beschränken . Er glaubt besonders , daß

^
" d .es » ondemKaner hatte nachdrücklich fordern , ihn hätte wingen müss

- sen , d -e Truppen Ad -el-Kader ' s auszulosen . ( Hr . Guizot begibt sich von sei¬
nem Platze zu Bugeaud und spricht leise und angelegentlich mir ihm ) Herr
d ° a u m o n t : Ich bitte den Hrn . Marschall , sich nicht von den Rathschlä¬
gen des Ministers leiten zu lassen . ( Allgemeines Gelächter . ) Konnte man

Abd -el-Kaders nicht zerstreuen ? Ich fordere den Hrn . Mar -
, chau auf , die,e Frage zu beantworten . Der Vertrag schützt Abd - el-Kader und

Schmach und
Siege waren schön , glänzend , Ihr habt sie aber mit

und Schwache ausgebeutet . Ich schreibe diese Handlungsweise dem
Einflüsse der Befehle zu , pjx das englische Kabinet dem französischen hat zu-
gehen lassen . Ihr habt in den Angelegenheiten Marokkos und Pritchards

um nur ein günstiges Redniß in der Thronrede der Kö -

R -n-
als diese ihr Parlament vertagte . Diese

hat denn auch wirklich gesagt , daß Alles auf das Befriedigendste aus¬

geglichen sey . Ihr habt gegeben , was man nicht einmal verlangt hat . Wir

waren in unserm Rechte , viel von Abderrhaman zu verlangen : er hatte unS

angegriffen , unser Gebiet verletzt , wir haben ihn besiegt . WaS hatten wir noch

nöthig , lange mit einem Feinde zu unterhandeln , der zu unserer Willkür war ."

Hr . Beaumont geht nun in die Einzelnhesten der Expedition ein , um zu bewei¬

sen , daß man nicht kräftig handeln wollte , u . forderte auf , seinem Amendement ,
als der Meinung des Landes entsprechend , die Stimme zu geben . Nach ihm
komckt Marschall B u g ea ud , der sich offen fü r die Politik des Kabinets aus -

sprichl ; er selbst habe Anfangs geglaubt , Manches tadeln zu müssen , sich aber über¬

zeugt , daß das Ministerium vollkommen recht gehandelt habe ; Ereignisse ,
die sich in diesem Augenblicke entwickelten , würden dies glän¬

zend bestätigen . ( Abgang der Post . ) — N . S . Die Stimmung der Kam¬

mer hat sich seit gestern sehr geändert : die zweifelhaften Konservativen schließen

sich wieder an das Ministerium an ; daö Amendement Beaumont ' swird mit 30

Stimmen Mehrheit verworfen werden , ebenso die folgenden , und bei der

Abstimmung über daS Ganze hofft daS Kabinet auf eine Mehrheit von 48

bis 50 Stimmen .
88 Paris , 23 . Januar . ( Korresp .) In der journalistischen Weltmacht

eine Duellgeschichte einiges Aufsehen , weil sie zu mancherlei Verwickelungen

führen kann . In dem hiesigen Witzblatte „ Corsaire - Satan " erscheint seit eini¬

ger Zeit wöchentlich ein Unterhaltungsblatt , welches „ Courrier des Ambassa -

des " heißt und das Leben und Treiben der hier residirenden fremden Diplo¬

maten scharf angreift . In dem letzten dieser Unterhaltungsblätter wurde der

Graf Monteffuy , Schwiegersohn des Prinzen Paul von Württemberg und

Attach « der französischen Gesandtschaft in Berlin , gegenwärtig hier auf Ur¬

laub , hart angegriffen . Der Graf begab sich auf das Redaktionsbureau und

forderte den Redakteur , Hrn . Lepoitevin St . Alme . Dieser , ein alter , schwäch¬

licher Mann , erklärte , er sey nicht der Verfasser und könne sich daher nicht

schlagen ; weigerte sich jedoch , trotz des Grafen Drängen , den wirklichen Ver¬

fasser zu nennen . Der Graf erfuhr jedoch bald , daß es der deutsche Literat

A . v . B . sey und verlangte nun von diesem eine E rklärung . Während

dieser solche ebenfalls verweigerte , soll die Polizei bereits eingeschritten seyn,

und wie es heißt , müssen nun beide Herren abreisen , der Graf auf seinen Po¬

sten und Hr . A . v . B . nach Belgien . — Admiral Dupetit -Thouars ist gestern

Abend wieder vom Könige empfangen worden , der sich lange Zeit mit ihm in

vertraulichem Gespräche unterhielt . — Die arabischen Häuptlinge sind heute

nach Marseille abgereist . — Vom 24 . Jan . Graf Duchatel ' s Rede machte in

der gestrigen Sitzung einen überaus günstigen Eindruck ; wie keiner versteht

es Graf Duchatel , mit unnachahmlicher Bonhommie den rechten Ton zu tref¬

fen , in dem man mit dem Hochbürgerthum sprechen muß , um es zu packen.

Guizot ist den Konservativen zu imponirend , schüchtert sie oft ein , verblüfft

sie ; aber Graf Duchatel spricht mit ihnen klar , einfach , praktisch und weiß

stets der Sache die rechte Seite abzugewinnen . Die Herren Vatout und an¬

dere Vertraute des Schlosses , so wie alle Beamte stimmten offen für das Ka¬

binet ; andere Konservative , die sich schon entschieden zu Mol « neigten , wie

E . v. Girardin , Edmond Blaue , Ardent stimmten gar nicht . Daß die Oppo¬

sition die geheime Kugelung verlangte , brachte einen ihr ^sehr ungünstigen
Eindruck Î rvor . Nie noch waren so viele Abgeordnete hier anwesend , als

dieses Mal : die amtliche Liste der Quästur zeigt 434 Anwesende und in der

gestrigen Abstimmung erschienen 422 . Fünf konservative Abgeordnete , die

schon während der Diskussion in der Kammer waren , fehlten im Augenblicke
der Abstimmung , nämlich die HH . Rour , Gauthier d 'Nzerches , Armetz , Avant
und Hebert ; Letzterer erhielt in der Kammer die Nachricht von dem Tode sei¬
ner einzigen 13jährigen Tochter , die nur zwei Tage krank gewesen war . Die

ministerielle Mehrheit hätte also mit diesen eigentlich 33 St . betragen . Mit die¬

sem ersten Siege des Kabinets ist die Schlacht zwar noch keineswegs entschie¬
den , aber die Stellung des Ministeriums doch schon bedeutend gesichert . Die
Amendements werden fortfahren , das Kabinet zu bedrohen , haben aber jetzt
schon weniger Aussicht , durchzugehen . Vorläufig hat Hr . Leon von Malleville

folgendes Amendement vorgeschlagen : „ Wir sind erfreut , zu erfahren , daß die

zur Erhaltung deS Weltfriedens nöthige Uebereinstimmung zwischen beiden
Staaten erhalten wurde ; bedauern aber , daß eine Entschädigung bewilligt
wurde , die man nicht schuldig war , und daß auf diese Art die Regeln der

Gerechtigkeit und Wechselseitigkeit nicht beobachtet wurden , die Frankreich stets
achten wird . " Das Amendement des Hrn . G . v. Beaumont läßt den ersten

Paragraphen der Adresse unverändert und sagt nur statt : „Wir wünschen unö

zu der Beilegung der Verwickelungen Glück " — „ Wir würden uns gerne
zu der Beilegung der Verwickelungen Glück wünschen . " Die HH . Berryer
Barrot und Dufaure beobachteten gestern ein tiefes Schweigen : ein Beweich
baß weder die Legitimisten , noch die Linke , noch die linke Mitte etwas vom
Grafen Mol « hoffen . — Graf Jarnac ist gestern Abend von London hierein¬
getroffen . — Der Oberst der SpahiS , Jussuf , heirathet eine Tochter des verstor¬
benen Generalleutnants Guilleminot . — General Delarue geht morgen nach
Algier ab , um die Gränzfrage mit Marokko zu berichtigen . — Die Gräfin
BoleSlauS Potocki , geborene Fürstin Soltikoff, - ist vorgestern hier gestorben ,
— Um ganz Paris werden überall große Kasernen gebaut ; die Regierung soll
die Absicht haben , in und um Paris ein kleines Heer von 66,000 Mann ver¬
sammelt zu halten . — Heute wird bei Hofe die italienische Oper „ Don Pas -

quäle " gegeben .
Algerien .

* Die „ Algerie " meldet , daß Sidi Hamida , der Kaid
von Uschda , auf Verlangen Frankreichs , von dem Kaiser von Marokko abge¬
setzt worden ist.

Niederlande .
Aus Holland , 20 . Januar . Das Vergnügen deS Schlittschuhlaufens ,

daS der Winter Heuer so sehr begünstigt , ist, wie schon früher bemerkt, nirgends
so beliebt , als in den Niederlanden , namentlich bei den Westfriesen . Weniger
bekannt ist , daß diese altherkömmlich auf dem Eise förmliche Wettrennen an¬
stelle» , wobei Preise ausgesetzt sind und das Volk die Sieger umjauchzt und
mit Ehren überhäuft , wie weiland bei den olympischen Spielen . Auch jetzt
berichten niederländische Blätter von derlei „ nationalen " '

Wettläufen aus
Schlittschuhen in mancher friesischen Stadl , unter Andern , in Nieuwendatn
( dieser Name . mitten im westlichen Friesenland , ist auch für gewisse slavische
Forscher bemerkenSwerth ) , wo am 12 . Januar 44 Mitbewerber an den Spielen
Theil nahmen und eine mit Flaggen geschmückte Bahn von mehreren hundert
niederländischen Ellen gewöhnlich in 15 Sekunden zurücklegten . AuS Grö -

uingen wird von einem Greise gemeldet , der seinen hundertsten Geburtstag
gefeiert und sich durch einen Fall auf dem Eise beschädigt habe .

Schweiz .
Zürich , 20 . Jan . Wir sind in der Schweiz seit Jahren an Zeimngs -

lärm , Parteigetriebe , Verdächtigungen , Zänkereien und Hetzereien aller Art ge-
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wohnt , in so großem Maßstab , wie dermalen , wurde jedoch die Sache noch nie

betrieben . Die Kantone Bern , Aargau , Basellandschaft , Solothurn sind in

fieberhafter Aufregung , und schon fabgen Zürich , GlaruS , Thurgau an , in ähn¬

liche Zustände zu gerathen ; Schaffhausen , St . Gallen , Graubündten und Ap¬

penzell werden folgen . Diesen Kantonen , wo sich Vereine für Verweisung der

Jesuiten aus der Schweiz gebildet , wo Volksversammlungen zu demselben

Zweck Zusammenkommen , wo ein sogenannter bewaffneter Volksbund mit glei¬

chen Absichten in ' s Leben getreten , wo sich Freischaaren rüsten und organisiren ,

steht die innere Schweiz theils ängstlich , theilS fanatisch aufgeregt gegenüber .

In der protestantischen Schweiz wäre es dermalen gefährlich , ein unbefangenes

Urtheil , z. B . in der Weise Ranke ' s , über den Jesuitenorden auszusprechen ; die

bloße Aeußerung eines Zweifels : ob die Jesuiten im 19ten Jahrhundert wohl

noch eben so gefährlich seyen , als im 16ten und 17ten , genügt , um als Mit¬

glied der Gesellschaft Jesu bezeichnet zu werden . In der innern Schweiz ist

eS eben so gefährlich , sich gegen den Orden auszusprechen ; ganz vernünftige
Leute , die vor acht Wochen noch selbst Jesuitengegner waren , erblicken dermalen

in Jedem , der sich auch nur den leisesten Tadel über den Orden erlaubt , einen

ganzen oder halben Protestanten . Der protestantischen Bevölkerung wird ver¬

kündigt , die Jesuiten seyen die wahren Störefriebe in der Schweiz , sie seyen

Schuld an den hohen Abgaben , an den vielen Konkursen , an der Uneinigkeit

zwischen Volk » . Regierungen , ja , an Mißwachs oder niedrigen Fruchtpreisen ;

eS wird beigefügt , die Jesuiten hätten kommunistische Tendenzen , ihr eifrigstes

Bestreben gehe aber dahin , die protestantische Schwei ; wieder katholisch zu

machen . Kann man sich wundern , wenn das protestantische Volk in Folge

dessen beinahe einmüthig erklärt : einen Orden von solcher Macht und mit

derlei Zielpunkten wolle eS nicht länger auf schweizerischem Gebiet dulden !

Den Katholiken dagegen sagt man : „ glaubt doch nicht , baß es sich um Aus¬

treibung der Jesuiten handle ; mit diesen macht man den Anfang , als den

eifrigsten Katholiken ; der eigentliche Zweck aller der protestantischen Volksver¬

sammlungen aber geht auf Unterdrückung des Katholizismus selbst : die berner

Bataillone sollen euch lutherisch machen . " Und auch das katholische Volk

schenkt solchem Vorgeben Glauben . Wie leichtgläubig sind nicht sogar Hoch¬

gebildete in aufgeregten Zeiten ! Das Volk der Urschweiz kennt zwar seine

numerische Schwäche ; aber eS glaubt , einen guten , heiligen Kampf zu kämpfen
und rüstet sich hier ruhig und entschlossen , dorr mit ängstlicher Haft oder fana¬

tischem Eifer . So stehen sich beide Konfessionen , die seit anderthalb Jahrhun¬
derten ruhig und friedlich neben einander gelebt , gereizt und erbittert gegenüber .

Und welche Stellung nehmen die Regierungen unter solchen Verhältnissen ein ?

Die einen folgen der Lehre , gemäß welcher Regierungen sich an die Spitze der

jeweiligen Volksbewegungen stellen sollen , um dieselben zu leiten , möge man

nun an die innere Wahrheit der Bewegung glauben oder nicht ; eine Regierung ,
die anders handle , wird von dieser Seite bemerkt , werde über Bord geworfen
oder müsse gar das LvoS Karl 'S I , von England theilen . Dieser Ansicht huldigt

man namentlich in Bern , wo im Grunde des Herzens wohl keiner der Hoch¬

mögenden weder die Jesuiten in Freiburg , Schwyz und Wallis , noch die in

Luzern erst erwarteten fürchtet ; wo man aber männiglich dafür hält , es sey

weiser , den in dieser Beziehung ausgesprochenen Volkswünschen zu entsprechen ,

als sich denselben zu widersetzen . Andere sind des Glaubens , eine Regierung

dürfe keine Bewegung unterstützen , die sie innerlich nicht für begründet halte ,

und von der vorauszusehen sey , daß sie zu Unglück und Verderben führe ; das

Schicksal Ludwig 's XVI . beweise überdies , daß man sich auch durch das Ein¬

gehen in die Begehren aufgeregter Parteien nicht rette , insofern man nichr

alle Forderungen derselben blindlings erfülle ; würdiger und besser sey eS daher ,

derlei Bewegungen nicht nur fremd zu bleiben , sondern dieselben mit allen zu

Gebote stehenden geistigen Kräften zu bekämpfen . Diese verschiedene Auffas -

sungSweise erklärt das Benehmen Berns und Zürichs in der vorliegenden höchst

wichtigen Angelegenheit . In Bern läßt die Regierung die ausgeschriebenen

Volksversammlungen allerorts durch ihre Beamten prästdiren und ist mit dem

Konnte des bewaffneten schweizerischen Volksbunds in Verbindung , demselben

die Gränzen vorzeichnend , inner welchen das Konnte auf Unterstützung rechnen

uuv rorrorrr gegenwärtig sammtltche protestantische Käntöns
bereist , um sie zu gemeinsamem Handeln einzuladen . So sind am 14 . d . M . .
die Herren Schultheiß v. Tavel und RegierungSrath Weber in Zürich einge « ,
troffen , um sich mit der hiesigen Regierung dieSfalls zu verständigen . Der ^
Antrag der berner Abgeordneten ging dahin , die Tagsatzung ausserordentlich
zu versammeln , und dann zumal zu trachten , zwölf StandeSstimmen für die
Vertreibung der Jesuiten aus der Schweiz zu gewinnen , einen dahin ge¬
henden Beschluß aber sofort und nöthigenfalls mit Gewalt zu vollziehen . Mit
9 Stimmen gegen 3 hat der züricher '

sche RegierungSrath aber im Hinblick auf
den Tagsayungsbeschluß vom 20 . August v. J ., der dem Bund jede dieSfällige
Kompetenz abspricht ( zumal die Berufung oder Verweisung von geistlichen
Orden , deren Fortbestand nicht durch Art . XII . deS BundeSvrrtragS ausdrück¬
lich gewährleistet worden , in die Kompetenz der Kantonalsouveränetät falle ) ,
beschlossen , in den Antrag Bern ' s nicht einzugehen . Am 17 . haben die berner
Abgeordneten Zürich wieder verlassen ; Hr . Weber ist in die Kantone GlaruS
Graubündten , St . Gallen , Thurgau und Schaffhausen gereist , und Herr von
Tavel soll noch die westliche Schweiz besuchen . Bei der Aufregung , die unter
der protestantischen Bevölkerung bereits besteht , und die durch die Tagespreise
nach Kräften unterhalten und , wenn möglich , noch gesteigert wird , ist eS nicht
unmöglich , daß Berns Antrag bei der außerordentlich einzuberufenden Tag¬
satzung eine Mehrheit von 12 Stimmen auf sich vereinigen wird , obschon Grau¬
bündten , St . Gallen , Waadt und Genf sich nur ungern dazu verstehen wer¬
den . Da aber die zehn übrigen Stände einen solchen Zwölfer -Beschluß kaum
als verbindlich ansehen und sich demselben schwerlich gutwillig unterziehen
würden , so müßte die Vollziehung eines solchen Beschlusses sehr schwierig wer¬
den . Ein konfessioneller Bürgerkrieg mit all ' seinen Schrecken wäre daher Wohl
die nächste Folge . ES könnte dieser Krieg zwar , wie im Jahr 1712 , mit Un¬
terwerfung der Katholiken enden , zuverlässig würde er aber die Wohlfahrt und
die Ehre des Vaterlandes nicht fördern und die Eintracht zwischen beiden Kon¬
fessionen nicht mehren . Möge Gott Alles zum Guten lenken ! ( A . Z . )

Australien .
* Die letzten Nachrichten aus Tahiti gehen bis zum 16 . Ang . ES war

zwischen den Franzosen und den Eingeborenen bis zu dem Eintreffen amtlicher
Nachrichten aus Europa ein Waffenstillstand geschlossen worden .

Baden .
Karlsruhe , 10 . Dezbr . Man hat mehrfach die Erfahrung gemacht , und

es ist durch das erhobene Gutachten von Sachverständigen konstatirt worden ,
daß das Maschinenpapier schon nach mehreren Jahren unbrauchbar wird .
Man sieht sich daher , um für eine längere Dauer der Urkunden Sorge zu
tragen , veranlaßt , zu verordnen , daß zu allen Urkunden , deren schnelle Zerstö¬
rung nicht gleichgültig ist , von den einschläglichen Staatsbehörden nur Hand¬
oder Büttenpapier verwendet werden darf . Ministerium deöInnern .

Karlsruhe , 10 . Jan . Sämmtliche kathol . BezirkSschulvisitaturen werden
« ufgefordert , den Bedarf an Unter - und HülfSlehrern für die Volksschulen
ihrer Bezirke , mit Angabe der Schülerzahl jeder einzelnen Schule und der etwa
erforderlichen besonderen Qualifikation der anzustellenden Lehrer , längstens in¬
nerhalb vier Wochen hierher anzuzeigen , wobei , wie in früheren Jahren , zu
bemerken ist , daß auch im künftigen Schuljahre nur für jene Schulen Unter¬
oder Hülsslehrer angestellt werden können , für welche gehörig nachgewicsen
seyn wird , daß die Anstellung derselben an solchen Schulen unumgänglich noth -
wendig ist . Bei der Bitte um Anstellung eines Hülfslehrers ist jedesmal bei¬
zusetzen , auf wessen Kosten derselbe gehalten werden solle . Großherzogl . kathol .
Oberkirchcnrath .

* Brand fall . Friesenheim , 23 . Jan . Heute Vormittag kurz nach
8 Uhr brach in der Scheuer deS Schneidermeisters Fr . Fahler hier Feuer auS
und verzehrte sie nebst dem darin aufbewahrten Heu und Stroh gänzlich .
Nachlässigkeit mit Licht bei ' m Füttern deS Viehs soll die Ursache deS Bran¬
des seyn . _
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Jan . 24 ., 25 AbendsM . lMorg . 7 U ^Mmgs .2U .

Lustvruck reck , aus IO" N. 27 -9 .2 27 -10 7 27 1t 5

Temperaiur nach Reaumnr 0 .9 1 . 1 2 6

Feuchtigkeit nach Prozenten 0 .84 0 .93 0 .87
Wind m .Stärke (4- Siurm ) SW ' SW ' SW '

Bewölkung nach Zehnteln 1 .0 1 .0 1 .0

NiederschlagPar . Kub. Zoll — 2 .0
Verdünstung Par . Zoll Höhe — —

Jan . 24 . t. max . t . l
„ 25 . t . min . I . l

trüb. ir . . Nachts
Schnee .

trüb .

GroßherzoglicheK Hoftheater
Dienstag , den 28 . Januar : Vorstellung von

Döblrr 'S optischen Nebelbildern , wie sie in

neuester Zeit in der königl . Politechnik zu London

unter dem Namen vissolviuK Vien « gezeigt wor¬

den . Die analoge Musik hierzu ist von A . M . Titl ,

Kapellmeister in Wien . Vorher : Der Landwirt h,

Schauspiel in vier Aufzügen . Hr . Wenzel vom

Stadttheater zu Frankfurt : Rudolph , als Gast .

Donnerstag , den 30 . Januar : Mit allgemein

aufgehobenem Abonnement . Zum Vortheil der Mad .

Haizinger : Maurer und Schlosser , komische

Oper in drei Aufzügen , von Auber . Dem . Kall¬

mann vom Theater zu Regensburg : Irma , als

Gast .

>439 . 1) Larloroulie .
Oours <1v litteruturv Irau ^ uise .

AlsriU procitLin , 28 . ^rmvier , 1e §on , s i
kvurvs clu svir , ru I^eee.

I -e prokessenr äs ITivIKlvS .

li3o. rz Eintrarht .
Der auf Freitag , den 31 . dieses angikündigte Masken¬

ball beginnt Abends 7 Uhr und ende« um 2 Uhr .
Der Eintritt in den Saal und in die GaUerien ist nur

gegen Karten gestaltet , welche de» Mitgliedern und deren
nach den Statuten zulästrgen Familienangehörigen Donners¬

tag . den 30 . dieses , Mittags von 2 bis 5 Uhr , auf Person -

ticheS oder schriftliches Verlangen inr hintern Gesellschaft« -
lokale abgegeben iverden.

DaS Einfuhren von Kindern kann richt zugegeben werden.
Fremde find der zur Empfangnahme der Karten ausge¬

stellten Kommission vorzustelien.

Anstößigen Masken und sogenannten Kutren bleibt der
Eintritt versagt.

Im Nebligen wird sich auf die Bestimmungen der im
Balllokale angeschlagenen Ma -kenballordnung bezogen .

Da « Komite .
) 435 .3) Karlsruhe .

Lehrlingsgesuch .
3n einem Spezerei - und Ellenwaaren -

geschäfk kann ein solider junger Mensch al« Lehrling ausge¬
nommen und das Nähere im Kontor der Karlsruher Zeitung
erfragt werden.

s437 . il Karlsruhe . (S t e l l e g e s nch.)
Ein junger Mann von gesetztem Alter , welcher

auch französisch spricht , wünscht , bei einer Herrschaft oder
Gtsandtschast eine Stelle als Bedienter zu erhalten . Näheres
bei Plöriner Wagner am Karlchhor.

s 333 . 3s Karlsruhe . ( A n-
^ iiaW^ eige . 1 Ein junger , braver Mann

von rechtschaffenen Eltern k.rnn in
einer Spezereiwaarenhandlung eine

Stelte als Volontär erhalten . Fcankirte Anerbieten em¬
pfängt und befördert das Kontor der Karlsruher Zeitung .

>426 . t ) Uiberauchen .
Widerruf .

Die ans den 3t) . d . M . angeordnete Ver¬
pachtung der hiesigen Schasweide wird , da dieselbe verkauft

zutückgenominen.
Uiberauchen, den 23 . Januar 1615.

Bürgerweisteranir .
Hirt .

1421 . 1s L a n g en b r ücke n .

Versteigerungszurücknahme .
Die in Nr . 21 und 22 der Karlsruher Zeitung

auf den 30 . d . M . festgesetzt« zweite Zwangsversteigerung
der Liegenschaften der Kreuzwirlh Joseph S chl e i ch er 'schen
Eheleute wird höherer Anordnung gemäß hiermit: zurück -
genommen.

Langenbrücken, den 25 . Januar >845 .
Bürgermeisteramt .

H ä f u - r .
reckt. Keh rbeck .

1427.2 ) Nr . 1501. Pforzheim . (H w t z v er¬
st e l g « r u n g .) Durch BezirkSsörster v . Davan « werde«
in der Forftdomäne Beutberg ohnweit Büchenvr,»»» ver¬
steigert

Samstag , den 1 . Februar d . I . :
71 Stämme tannenes Flößholz,

137 „ „ Bauholz ,

202 Stück tannene Sägklötz»,
1 „ buchene Klötze ,

42 „ tannene Bauholzstangen ,
2120 „ Leiter- , Hopfenstangen und Baumpsähle .

Montag , den 3 . Februar b . I . :
44 '/ , Klafter buchenes Scheiterholz,
71 '/, „ Nadelholz do.

3 '/ , „ gemischte Prügel .
10,887 Stück buchene uns gemischte Wellen,

7 LooS Schiagranm .
Die Zusammenkunft ist jeweils früh g Uhr auf »em

Schlag .
Pforzheim , den 22 . Januar 1845 .

Grvßh . bad . Forstamt .
H o l tz.

vckt. Wilhelm .
s42v .2s Nr . 87 . Brette » . (L ie u sta n t r » g .)

Bei Unterzeichneter Verrechnung wirb zu Anfang April di«
eiste GebülfensteUe mit dem Gehalt von 500 ft . erledigt.

Die Bewerber um dies« Stelte wollen sich hieher wenden .
Breiten , den 25 Januar >845 .

Großh . bad . Domänen - , Forst- und Amlskaffe.
K l u m p p.

Fruchtpreise .
Durlach , 25 . Januar . Auf dem heutigen Frucht»

arkt wurden eüigeführt 509 Mltr ., ausgestelltwaren 77Mltr .,
isammen 586 Mltr . ; davon find verkauft worden 586 Mltr .
ufgestellt blieben — Mltr . Der Durchschnittspreis betrug ;
,m Weizen 9 st . — kr. ; vom Kernen 9 st . 54 kr. ; vom
orn 7 st . 30 kr . , gemischte Frucht — fl . — kr . , von der ,
irrste— st . — kr. ; vom Welschkorn 6 st . 20 kr., vom Hafer
fl . 11 kr . ; von Erbsen I st . 6 kr. ; von Linsen — st . p«r

StaatSpaptere .
Pari «. 24 . Jan . 3prz. konsol . 86 . 50 . 1844 3p - oz .

85 . 25 . 4V,proz . — . — . 4proz. 108 . —. 5proz. konsol. 121.
85 . Bankaktien 3265 . — . Stadtoblig . 1450 . — . St . Ger -
marneisenbahnaktieu — . — . Versailler Eisenbahnaktien»
rechtes Ufer 500 . — . linkes Ufer 387 . SO OrleanSer Eiseu-
bahnaktien 1l33 . 75 Straßburg -bas. Gisenbahnakt. 307 . 50«
Blg . 5proz. Anleihe — . (1840) 104'/ . (1842) 106 '/, ,
römische do . 105 '/, . Span . Akt . 38 '/ , Paff . 7 , Neap . — .—-

Wien . 22 . Jan . 5proze»t . Metaltique « 111' / », 4pr »zent .
10l '/ . ; 3proz«»t . 78 ; 1834er Loose 158 , 1839er r » »s«
130, Esterhazv 57 , Bankaktien 1623 . Nordbahn 181'/ . .
Mailänder 119'/, . Gloggnitz 130 '/ . .

Mit einer Anzeigenbeilage u. Nr . 416 de« Beiblatts .

Druck und Verlag von E. Macklot , Waldstraße Nr . 10.
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